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KOMMENTAR

Von Qualität
und Quantität
Die medizinische und pflegeri-
sche Qualität in den Walliser
Spitälern stimmt. Kanton und
Spital Wallis setzten darauf in
ihrer gestrigen Interpretation
des Audits der Fédération Hospi-
talière de France (FHF) ihren
Schwerpunkt. Zu Recht. 
Die Patienten haben nun von ex-
ternen Experten bestätigt, dass
sie in einem Walliser Spital nicht
schlechter dran sind als anders-
wo. Das stärkt die Handelnden
und das Vertrauen in sie. Dass
im Einzelfall dennoch was dane-
bengehen kann, vermag letztlich
selbst der beste Arzt, das beste
Spital der Welt nicht auszu-
schliessen. 
Der Ehrgeiz von Direktionen und
Ärzteschaft ist gross genug, wei-
tere mögliche Verbesserungen vo-
ranzutreiben. Dazu gehört nun
mal die Konzentration gewisser
Dienstleistungen auf eine be-
schränkte Zahl von Standorten.
Quantität steigert die Sicherheit
und damit die Qualität. Darauf
wird auch das Gesundheitsde-
partement konsequent setzen. 
Das bedeutet fürs Oberwallis:
Will es die heutige Versorgungs-
qualität in der Region halten,
sind sämtliche Akutdisziplinen
auf Visp zu konzentrieren. Die
dortigen Platzprobleme sind zu
lösen. Ansonsten wird sich die
Tendenz, wesentliche Angebote
nach Sitten zu verschieben, nur
beschleunigen. Unter dem Diktat
des Kostendrucks ist letztlich fast
alles zu rechtfertigen. 
Die freie Spitalwahl ab 2012
taugt als Druckmittel übrigens
nur bedingt. Gehen die Oberwal-
liser künftig durch den Lötsch-
berg, führt das zu einer von nie-
mand erwünschten Angebots-
Ausdünnung.

Thomas Rieder

Spitzentechnik 
für 
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Wallis | Spital Wallis soll ein einheitliches Qualitätsmanagement einführen

Verbesserungen verlangt
Die Walliser Regierung fordert das
Spital Wallis auf, gewisse Verbesse-
rungen vorzunehmen – etwa soll
ein einheitliches Qualitätsmanage-
ment eingeführt werden. 

Damit reagiert die Regierung auf einen vor
zehn Tagen publizierten Bericht von Exper-
ten der «Fédération Hospitalière de France».
Der Expertenbericht sei eine Chance für das
Spital Wallis, sagte am Montag Gesund-
heitsdirektor Maurice Tornay an einer Me-
dienkonferenz. Grundsätzlich hatten die
Experten aus Frankreich dem Spital Wallis
gute Noten erteilt – auch bei der Versor-
gungsqualität, die in die Kritik geraten war.
Das Gesundheitsdepartement will nun im
Rahmen der nächsten Spitalplanung 2015
zwei von den Experten vorgeschlagene
 Varianten zur Konzentration der Leistun-
gen prüfen. Dabei geht es vor allem um die
Akutpflege. Der Status quo sei jedenfalls
keine Option, sagte Tornay. Das Spital
 Wallis nimmt den Expertenbericht über 
die Qualität mit grosser Befriedigung zur
Kenntnis, wie es in einem am Montag ver-
schickten Communiqué schreibt. Das Spi-
tal hofft nun, dass mit dem Audit das Ver-
trauen der Bevölkerung in das Spital wieder
hergestellt werden kann. | Seite 3

Aufgaben erteilt. Kantonsarzt Georges Dupuis, Staatsrat Maurice Tornay und Prof. Jean-Pierre Favre von der «Fédération
Hospitalière de France». FOTO WB

Wallis | F. Bernard Stalder ist zurückgetreten

WKB-Präsident geht
aus privaten Gründen

Nur gerade zwei Jahre
hielt es ihn im Amt – ges-
tern ist er zurückgetre-
ten: Kantonalbank-Ver-
waltungsratspräsident 
F. Bernard Stalder.

Nach nur zwei Jahren an der
Spitze des Verwaltungsrates der
Walliser Kantonalbank (WKB)
ist F. Bernard Stalder gestern
überraschend und mit soforti-

ger Wirkung vom Präsidium
und aus dem Verwaltungsrat zu-
rückgetreten. Er macht «persön-
liche und private Gründe» für
diesen überraschenden Schritt
geltend. Stalder war wegen feh-
lender Präsenz im VR, mangel-
hafter Verbundenheit mit der
kantonalen Wirtschaft und we-
gen dem Doppelmandat als VR-
Präsident einer Genfer Bank kri-
tisiert worden. | Seite 28

Gegangen. WKB-Präsident Stalder trat gestern zurück.  FOTO WB

Finhaut | Seit das grosse Geld winkt, ist das Dorf zerstritten

Warum Finhaut 
den Dorffrieden verlor

Finhaut ist ein schmu-
ckes Dorf. Doch seit die
Konzessionsverlängerung
für das Kraftwerk Barbe-
rine viel Geld bringt,
hängt der Haussegen
schief.

Die Gemeinde Finhaut wirkt in
diesem Frühling friedlich und
idyllisch. Doch der Schein
trügt. Seit die Gemeinde aus
der Konzessionsverlängerung
von Barberine auf 112,34 Mio.
Franken zählen kann, liegen
sich die Parteien und die Fami-
lien-Clans in den Haaren. Wa-
rum führte in Finhaut zum
Dorfkrieg, was in den mehre-
ren Nachbargemeinden zu kei-
nen Auseinandersetzungen ge-
reicht? Finhaut hat als erste Ge-
meinde versucht, mit dem
Geldsegen einen Zukunftsent-
wurf zu gestalten. Und ist da-
bei auf die Schnauze gefallen.
Die Hintergründe dazu zeigen
wir im heutigen Regionalteil
auf. | Seite 7Nähe zu Chamonix. Der Mont Blanc als Gemeinsamkeit. FOTO WB
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Spital Wallis | Staatsrat verlangt vom Spital Wallis Verbesserungen in verschiedenen Bereichen

Audit mit ersten Auswirkungen
WALLIS | Der Expertenbe-
richt der Fédération hos-
pitalière de France (FHF)
hat dem Spital Wallis gu-
te Noten erteilt. Und eini-
ge Schwachpunkte her-
vorgebracht. Diese sollen
nun behoben werden. 

ARMIN BREGY

Vor zehn Tagen präsentierte
die Fédération hospitalière de
France (FHF) die Ergebnisse des
Audits über das Gesundheits-
netz Wallis (GNW), gestern
folgte nun die Reaktion von Ge-
sundheitsminister Maurice
Tornay. Vor versammelter Me-
dienschar kündigte er an, dass
die Regierung das Spital Wallis
aufgefordert habe, «gewisse
Verbesserungen» vorzuneh-
men. «Aus dem Bericht der FHF
geht hervor», so Tornay, «dass
das Gesundheitsnetz Wallis ei-
ne sehr gute Versorgungsquali-
tät anbietet, dass aber die ad-
ministrative und medizinische
Organisation verbessert wer-
den muss.» 

«Der Status quo
ist keine Option»

Maurice Tornay

So soll nun beispielsweise ein
einheitliches Qualitätsmana-
gement eingeführt werden.
Aber auch der Problematik der
mangelnden Zweisprachigkeit
im Spital Sitten soll begegnet
werden. «Das Departement für
Finanzen, Institutionen und
Gesundheit (DFIG) pocht auf
das Recht der Oberwalliserin-
nen und Oberwalliser, im Sitte-
ner Spital in ihrer Sprache be-
handelt zu werden, besonders
in den kantonalen Diszipli-
nen», sagte Tornay. 

Audit als Chance
Staatsrat Tornay, der sich sei-
nerzeit gegen das Audit ge-
wehrt hatte und vom Walliser
Parlament «beauftragt» werden
musste, eine Untersuchung
durchzuführen, zeigte sich

überzeugt, dass die Auditergeb-
nisse eine Chance für die öffent-
lichen Walliser Spitäler seien.
«Dank ihnen können die erfor-
derlichen Massnahmen ergrif-
fen werden, damit sich das
GNW vorteilhaft gegenüber der
Konkurrenz anderer Spitäler
positionieren kann; das Ver-
trauen der Bevölkerung in das
Walliser Spitalwesen wird wie-
der hergestellt; die durch die
Kritiken der letzten Monate ver-
unsicherten GNW-Mitarbeiten-
den werden entlastet.»

Doch die Experten orte-
ten auch gewisse Schwach-
punkte, die es laut Tornay nun
zu beseitigen gilt. So verlangt
der Gesundheitsdirektor vom
Spital, dass die Patienten eine
einfache Beschwerdemöglich-
keit haben sollten. Alle drei Jah-
re sollten die Beschwerden
dann ausgewertet und das Re-
sultat publiziert werden. 

Man nehme auch das von
einigen Mitarbeitenden er-
wähnte Unbehagen und den
vorhandenen psychischen
Druck «sehr ernst». Das Depar-
tement bittet den GNW-Verwal-
tungsrat, Massnahmen zu er-
greifen, um das Personalmana-
gement und im Besonderen die
Organisation der Radio-Onkolo-
gie zu verbessern. Hier scheint
in der Tat Handlungsbedarf an-
gesagt. Wie man dem Bericht
der Geschäftsprüfungskommis-
sion des Grossen Rates entneh-
men kann, wurden seit 2002 in
der Radio-Onkologie auf einen
Personalbestand von 28,1 Voll-
zeitstellen mit aktuell 37 Perso-
nen 57 Abgänge vor Vertragsab-
lauf verzeichnet. 

Zwei Modelle kommen 
infrage
Das Gesundheitsdepartement
will weiter im Rahmen der
nächsten Spitalplanung 2015
zwei von den Experten vorge-
schlagene Varianten zur Kon-
zentration der Leistungen prü-
fen. Dabei geht es vor allem um
die Akutpflege. Der Status quo
sei jedenfalls keine Option, sag-
te Tornay. Die zwei in den Au-
gen der Auditoren optimalen

Szenarien werden nun zusam-
men mit den betroffenen Part-
nern vertieft analysiert. Diese
beiden Modelle sehen vor, die
Akutpflege in Visp und Sitten
zusammenzulegen, während
andere Spitäler sich auf Nach-
behandlungen, Rehabilitation,
Geriatrie, Psychogeriatrie oder
Psychiatrie spezialisieren. «Ei-
nige Standorte könnten eine
geplante stationäre Medizin
beibehalten und je nach ge-
wähltem Szenario als ambu-
lante Zentren oder Tagesklinik
dienen», so Tornay. 

Zeitplan bis 2020
Das künftige interkantonale
Spital Riviera-Chablais Waadt-
Wallis ähnelt dem von den Au-
ditoren vorgeschlagenen Mo-
dell. Das DFIG nimmt diese Sze-
narien im Rahmen der nächs-
ten Spitalplanung genau unter
die Lupe. Die Planung muss ge-
mäss den neuen KVG-Bestim-

mungen über die Spitalfinan-
zierung von der Regierung spä-
testens am 31. Dezember 2014
verabschiedet werden. «Ein be-
sonderes Augenmerk wird auf
die sozio-ökonomischen Aus-
wirkungen der möglichen Pla-
nungsentscheide gelegt, die
zwischen 2015 und 2020 kon-
kretisiert und umgesetzt wer-
den», sagte Tornay weiter. 

Zu viele 
Entscheidungsebenen
Aktuell besteht das GNW aus
politischen und historischen
Gründen aus drei Entschei-
dungsebenen (eine Generaldi-
rektion, drei Spitalzentren,
sechs Spitalstandorte). «Damit
die Einrichtung als Ganzes an
Effizienz gewinnt, sind hier
Verbesserungen nötig», meinte
Tornay. In Zukunft solle die
Ärzteschaft vermehrt in die
Leitung einbezogen werden.
Das DFIG folgt zudem den

Empfehlungen der Auditoren
und verlangt, dass das adminis-
trative und medizinische Ma-
nagement «klar und unverzüg-
lich» Prozesse vereinfacht und
den Stellenwert der Medizin er-
höht. Es wird den von der FHF
bevorzugten Vorschlag, das Ni-
veau der Spitalzentren aufzu-
heben und im Gegenzug die Ge-
neraldirektion zu stärken, de-

tailliert anschauen. Die Aufhe-
bung der Zentren bedürfte ei-
ner Gesetzesänderung.

Die angehörten Einrich-
tungen haben ihre ersten Ana-
lysen dem DFIG unterbreitet.
Diese Dokumente sowie die ers-
te Einschätzung des DFIG und
der gesamte Auditbericht sind
auf der kantonalen Internetsei-
te www.vs.ch aufgeführt.

Mit Forderungen. (v. l.) Kantonsarzt Georges Dupuis, Staatsrat Maurice Tornay sowie Prof. Jean-Pierre Favre und François Madelmont
von der Fédération hospitalière de France (FHF). FOTO WB

Auch die Geschäftsprüfungskommission (GPK) des Grossen
Rates hat sich mit dem Spital Wallis beschäftigt – vor allem mit
dessen Struktur. Der Bericht wurde letzte Woche präsentiert
und kommt teilweise zum gleichen Schluss wie die Experten
aus Frankreich. 
Hingegen verlangt die GPK die Aufklärung jener Fälle, die für
die Polemik gegen das Spital mitverantwortlich sind. Die Fédé-
ration hospitalière de France hat die Dossiers, mit welchen Ka-
derarzt Daniel Savioz im letzten Jahr seine Kritik am Spital Wal-
lis untermauerte, für das Audit nicht berücksichtigt.
Staatsrat Maurice Tornay wollte gestern noch keine detaillierte
Stellungnahme zum Bericht der GPK abgeben. Er werde dies
vor dem Walliser Parlament tun. 

GPK-Bericht: Abwarten

WALLIS | Die Walliser Regierung will
die Qualität der Spitäler im Kan-
ton verbessern, doch dazu sei eine
Konzentration der Spitalleistung
notwendig. 

Welches sind die wichtigsten Aussa-
gen des Audits für Sie als Gesund-
heitsminister?
«Wesentlich ist, dass ich heute der Walliser
Bevölkerung versichern kann, dass die Qua-
lität der Leistungen des Spitals Wallis
stimmt und interkantonalen, aber auch in-
ternationalen Standards entspricht. Der
ganzen Polemik rund um das Gesundheits-
wesen können wir nun mit wissenschaftli-
chen Fakten entgegentreten. Dies ist insbe-
sondere mit Blick auf die Spitalmarktöff-
nung 2012 wichtig.»

Das Audit hat auch Schwachstellen
aufgezeigt.
«Ja. Wir müssen beispielsweise die interne
und externe Kommunikation verbessern.
Auch sollte den Patienten und Angehöri-
gen der Patienten mehr Gehör geschenkt
werden. Patienten sollten eine einfache Be-
schwerdemöglichkeit haben. Dies soll nun
verbessert werden.»

Die Auditoren schlagen verschiedens-
te Korrekturen vor – insbesondere in
organisatorischer Hinsicht. In wel-
chem Zeitrahmen werden die notwen-
digen Massnahmen umgesetzt?
«Wenn es um Korrekturen geht, die sofort
umgesetzt werden können, soll dies auch
sofort geschehen. Ich sehe keinen Grund,
hier zuzuwarten. Die Kommunikation mit
den Patienten und deren Familien soll bei-
spielsweise raschmöglichst verbessert wer-
den. Wenn es um planerische und strategi-
sche Punkte geht, dauert die Umsetzung
natürlich länger. Derartige Entscheide
müssen nachhaltig sein. Die Planung muss
gemäss den neuen KVG-Bestimmungen
über die Spitalfinanzierung vom Staatsrat
aber spätestens am 31. Dezember 2014 ver-
abschiedet werden.»

Mehrfach wurde von verschiedenen
Seiten betont, dass weitere Diszipli-
nen zusammengelegt werden müssen.
Was heisst das für das Oberwallis?
Was heisst das für das Spital Visp?
«In einem Kanton, in welchem zwei Spra-
chen gesprochen werden, müssen die we-
sentlichen Leistungen auch in beiden Spra-
chen angeboten werden. Dem Oberwallis

wird trotz der Konzentrationsprozesse das
Akutspital Visp erhalten bleiben. Die Audi-
toren haben unmissverständlich gesagt,
dass dies für die Qualität der Leistungen un-
abdingbar ist – weil das Wallis nun mal
zweisprachig ist und auch kulturelle Unter-
schiede zwischen dem Ober- und Unterwal-
lis vorhanden sind.»

Trotzdem werden verschiedene Dis-
ziplinen in Sitten konzentriert. Wie
wollen Sie dort die Zweisprachigkeit
sicherstellen?
«Für die kantonalisierten Disziplinen for-
dern wir vom Spital Wallis, dass eine Abtei-
lung eingerichtet wird, in der deutsch ge-
sprochen wird. Das ist enorm wichtig. Auf-
grund der Spitalmarktöffnung im kom-
menden Jahr muss das Spital Wallis kräftig
in seine Spitzendisziplinen investieren. Wir
müssen dafür sorgen, dass die Bevölkerung
des gesamten Kantons diese Leistungen im
Wallis in Anspruch nimmt. Um das zu er-
reichen, muss die Zweisprachigkeit ge-
währleistet sein. Für mich ist klar: Ober-
walliser Patienten müssen auch in Sitten in
ihrer Muttersprache kommunizieren kön-
nen.» 

Aufgezeichnet: bra

Nachgefragt | 5 Fragen an Gesundheitsminister Maurice Tornay

Konzentration mit Folgen 
Reaktionen | Spital Wallis sagt:

«Für Polemiken gibt
es keinen Platz mehr»
WALLIS | In einer ersten
Stellungnahme zeigt sich
das Spital Wallis erleich-
tert über die Erkenntnis-
se des Audits. 

Das Spital Wallis nimmt den Ex-
pertenbericht über die Qualität
mit grosser Befriedigung zur
Kenntnis, wie es in einem am
Montag verschickten Commu-
niqué schreibt. Das Spital hofft
nun, dass mit dem Audit das
Vertrauen der Bevölkerung in
das Spital wieder hergestellt
werden kann. «Das Wichtigste
wird durch das Audit bestätigt:
Unsere Patientinnen und Pa-
tienten können sich voller Ver-
trauen beim GNW pflegen las-
sen. Für Polemiken gibt es kei-
nen Platz mehr.» 

Doch man ortet auch He-
rausforderungen, insbesondere
die Problematik der Verzette-
lung der Standorte und der
Kompetenzen müsse gelöst

werden. «Wir sind überzeugt,
dass die Interessen der Patien-
tinnen und Patienten vor regio-
nalpolitische Betrachtungswei-
sen gestellt werden müssen.» 

Rasche Veränderungen
Dass ein Teil der Mitarbeiten-
den ein gewisses Unbehagen
zum Ausdruck bringt, nimmt
das Spital Wallis zur Kenntnis.
«Dies lässt sich allerdings teil-
weise durch die tief greifenden
und raschen Veränderungen er-
klären, die sich durch den Auf-
bau des GNW und die Umset-
zung der neuen Spitalplanung
ergaben», wird argumentiert.
Man wolle zusätzliche Mass-
nahmen treffen, um das Ver-
trauen wieder zu verbessern. 

In den kommenden Wo-
chen will das Spital Wallis die
Fakten des Audits eingehend
analysieren und noch vor dem
Sommer konkrete Vorschläge
formulieren. bra
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KOMMENTAR

Von Qualität
und Quantität
Die medizinische und pflegeri-
sche Qualität in den Walliser
Spitälern stimmt. Kanton und
Spital Wallis setzten darauf in
ihrer gestrigen Interpretation
des Audits der Fédération Hospi-
talière de France (FHF) ihren
Schwerpunkt. Zu Recht. 
Die Patienten haben nun von ex-
ternen Experten bestätigt, dass
sie in einem Walliser Spital nicht
schlechter dran sind als anders-
wo. Das stärkt die Handelnden
und das Vertrauen in sie. Dass
im Einzelfall dennoch was dane-
bengehen kann, vermag letztlich
selbst der beste Arzt, das beste
Spital der Welt nicht auszu-
schliessen. 
Der Ehrgeiz von Direktionen und
Ärzteschaft ist gross genug, wei-
tere mögliche Verbesserungen vo-
ranzutreiben. Dazu gehört nun
mal die Konzentration gewisser
Dienstleistungen auf eine be-
schränkte Zahl von Standorten.
Quantität steigert die Sicherheit
und damit die Qualität. Darauf
wird auch das Gesundheitsde-
partement konsequent setzen. 
Das bedeutet fürs Oberwallis:
Will es die heutige Versorgungs-
qualität in der Region halten,
sind sämtliche Akutdisziplinen
auf Visp zu konzentrieren. Die
dortigen Platzprobleme sind zu
lösen. Ansonsten wird sich die
Tendenz, wesentliche Angebote
nach Sitten zu verschieben, nur
beschleunigen. Unter dem Diktat
des Kostendrucks ist letztlich fast
alles zu rechtfertigen. 
Die freie Spitalwahl ab 2012
taugt als Druckmittel übrigens
nur bedingt. Gehen die Oberwal-
liser künftig durch den Lötsch-
berg, führt das zu einer von nie-
mand erwünschten Angebots-
Ausdünnung.

Thomas Rieder
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Wallis | Spital Wallis soll ein einheitliches Qualitätsmanagement einführen

Verbesserungen verlangt
Die Walliser Regierung fordert das
Spital Wallis auf, gewisse Verbesse-
rungen vorzunehmen – etwa soll
ein einheitliches Qualitätsmanage-
ment eingeführt werden. 

Damit reagiert die Regierung auf einen vor
zehn Tagen publizierten Bericht von Exper-
ten der «Fédération Hospitalière de France».
Der Expertenbericht sei eine Chance für das
Spital Wallis, sagte am Montag Gesund-
heitsdirektor Maurice Tornay an einer Me-
dienkonferenz. Grundsätzlich hatten die
Experten aus Frankreich dem Spital Wallis
gute Noten erteilt – auch bei der Versor-
gungsqualität, die in die Kritik geraten war.
Das Gesundheitsdepartement will nun im
Rahmen der nächsten Spitalplanung 2015
zwei von den Experten vorgeschlagene
 Varianten zur Konzentration der Leistun-
gen prüfen. Dabei geht es vor allem um die
Akutpflege. Der Status quo sei jedenfalls
keine Option, sagte Tornay. Das Spital
 Wallis nimmt den Expertenbericht über 
die Qualität mit grosser Befriedigung zur
Kenntnis, wie es in einem am Montag ver-
schickten Communiqué schreibt. Das Spi-
tal hofft nun, dass mit dem Audit das Ver-
trauen der Bevölkerung in das Spital wieder
hergestellt werden kann. | Seite 3

Aufgaben erteilt. Kantonsarzt Georges Dupuis, Staatsrat Maurice Tornay und Prof. Jean-Pierre Favre von der «Fédération
Hospitalière de France». FOTO WB

Wallis | F. Bernard Stalder ist zurückgetreten

WKB-Präsident geht
aus privaten Gründen

Nur gerade zwei Jahre
hielt es ihn im Amt – ges-
tern ist er zurückgetre-
ten: Kantonalbank-Ver-
waltungsratspräsident 
F. Bernard Stalder.

Nach nur zwei Jahren an der
Spitze des Verwaltungsrates der
Walliser Kantonalbank (WKB)
ist F. Bernard Stalder gestern
überraschend und mit soforti-

ger Wirkung vom Präsidium
und aus dem Verwaltungsrat zu-
rückgetreten. Er macht «persön-
liche und private Gründe» für
diesen überraschenden Schritt
geltend. Stalder war wegen feh-
lender Präsenz im VR, mangel-
hafter Verbundenheit mit der
kantonalen Wirtschaft und we-
gen dem Doppelmandat als VR-
Präsident einer Genfer Bank kri-
tisiert worden. | Seite 28

Gegangen. WKB-Präsident Stalder trat gestern zurück.  FOTO WB

Finhaut | Seit das grosse Geld winkt, ist das Dorf zerstritten

Warum Finhaut 
den Dorffrieden verlor

Finhaut ist ein schmu-
ckes Dorf. Doch seit die
Konzessionsverlängerung
für das Kraftwerk Barbe-
rine viel Geld bringt,
hängt der Haussegen
schief.

Die Gemeinde Finhaut wirkt in
diesem Frühling friedlich und
idyllisch. Doch der Schein
trügt. Seit die Gemeinde aus
der Konzessionsverlängerung
von Barberine auf 112,34 Mio.
Franken zählen kann, liegen
sich die Parteien und die Fami-
lien-Clans in den Haaren. Wa-
rum führte in Finhaut zum
Dorfkrieg, was in den mehre-
ren Nachbargemeinden zu kei-
nen Auseinandersetzungen ge-
reicht? Finhaut hat als erste Ge-
meinde versucht, mit dem
Geldsegen einen Zukunftsent-
wurf zu gestalten. Und ist da-
bei auf die Schnauze gefallen.
Die Hintergründe dazu zeigen
wir im heutigen Regionalteil
auf. | Seite 7Nähe zu Chamonix. Der Mont Blanc als Gemeinsamkeit. FOTO WB


